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Abstract 

 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Regionalisierung des Unihockeysports in der 

Schweiz. Es wird der Frage nachgegangen, inwiefern die strukturelle Verbandsorganisation 

mit der Unterteilung der Schweiz in sieben Regionalligen sinnvoll ist. Dazu erfolgte der 

Vergleich von Verbandsorganisation und Strukturen, Trainer und Schiedsrichterausbildung, 

sowie der Nachwuchsförderungskonzepte des Schweizerischen Fussball-, Volleyball- und 

Handballverbandes über deren jeweilige Websites, um die Stärken, Schwächen, Chancen 

und Risiken für den Unihockeyverband abzuleiten. Ergänzt wurden die Daten mittels 

Leitfadeninterviews mit Experten an verschiedenen Schnittstellen in der Organisation des 

Unihockeyverbandes, um die Bedürfnisse und Einschätzungen der Direktbeteiligten zu 

berücksichtigen.  

Es stellte sich ein ähnlicher Aufbau der verschiedenen Verbände heraus, jedoch grosse 

Unterschiede in der Aufteilung der einzelnen Regionen, der Anzahl Professionellen 

gegenüber Ehrenamtlichen wie auch der Verantwortung und Organisation von Trainer- und 

Schiedsrichterausbildung. Anhand der Interviews wurden zudem Kommunikationsprobleme 

erkannt.  
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1 Einleitung  

In diesem Kapitel wird die Ausgangslage und der Gegenstand der Arbeit aufgezeigt, sowie 

die zu beantwortende Fragestellung und Ziele genannt.  

1.1 Ausgangslage 

Der Unihockeysport entwickelte sich Mitte der 70er Jahre in Schweden. Die Wurzeln der 

Sportart sind jedoch auf der ganzen Welt zu finden; in Nordamerika und England wurde 

bereits während dem 19. Jahrhundert das Floorhockey aus dem Eishockey entwickelt, 

während in Australien das Hallenhockey aus dem Feldhockey entstand (ISSUU 2010). 

Unihockey hat in der Schweiz noch keine allzu grosse Geschichte. Von 1973 bis 1979 

entwickelte der Berner Turn- und Sportlehrer Rolf Wiedmer Regeln und Spielmöglichkeiten 

einer Hallenhockeyart in Anlehnung an das Eishockey. Er spielte diese neue Spielart mit 

seinen Schülern während der Turnstunden. Etwas später wurden dann die ersten 

Schulhausturniere ausgetragen. Im Jahre 1980 schrieb Rolf Wiedmer die ersten Spiele in der 

Zeitung aus. Diese fanden grossen Anklang und wurden in der Hochschulsportanlage 

Zürich-Fluntern ausgetragen. Damals bezeichnete Rolf Wiedmer das Spiel als Hallenhockey, 

fand aber etwas später zu der heute noch gültigen Bezeichnung Unihockey. Im Jahre 1981 

wurde zum zweiten Mal bei grosser Beteiligung in Zürich-Fluntern gespielt. Im Rahmen 

dieser Veranstaltung ist die Organisation "Unihockey Fédération Suisse" ins Leben gerufen 

worden. Ins gleiche Jahr fällt eine Qualifikationsmeisterschaft in Greifensee, die zum Ziele 

hatte, eine NLA zu bilden. Eine erste Meisterschaft ist 1982/83 ausgetragen worden und 

1983/84 hat man zusätzlich die NLB-Meisterschaft ausgetragen. Am 20. April 1985 ist in 

Sarnen der Schweizerische Unihockey Verband gegründet worden. Am 18. November 1989 

wurde der Unihockey Verband in den Schweizerischen Landesverband für Sport (SLS, heute 

Schweizerischer Olympischer Verband), den Dachverband des Schweizer Sports, 

aufgenommen. Der Verband zählt im Moment 440 Vereine mit über 2000 Teams. Das ergibt 

eine Zahl von zirka 30ó000 lizenzierten Unihockeyspielern, womit Unihockey mit dieser 

Anzahl Lizenzierten die drittgrösste Teamsportart der Schweiz ist (Swiss Unihockey, 2013).  

Durch die rasche Mitgliederzunahme musste Swiss Unihockey Verbandsstrukturen schaffen, 

um die Organisation von Spielbetrieb, Schiedsrichter- und Trainerausbildung etc. zu 

gewährleisten. Diese Organisation änderte sich im Verlauf der Jahre öfters. Die Abteilungen 

Breitensport (Regionalliga) und Spitzensport (Nationalliga) wurden gegründet und erhielten 

vermehrt Rechte und Aufgaben zugesprochen. 2001 hob Swiss Unihockey die bisherige 

Organisationsform von drei Regionalligaverbänden auf, teilte die Schweiz in sieben 

Regionen ein und schuf ein neues Regionalliga-Reglement. Matthias Güngerich, Leiter Sport 

und verantwortlich für die Koordination von Ausbildungs-, Schiedsrichter- und technischer 

Komission bei Swiss Unihockey, wandte sich an das Institut für Sportwissenschaft, wo im 

Rahmen des Seminars ĂManagement in Sportorganisationenñ die aktuelle 

Regionenaufteilung von Swiss Unihockey mit anderen Teamsportarten in der Schweiz 

verglichen werden sollte.  
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1.2 Gegenstand der Arbeit 

Diese Arbeit befasst sich mit dem Thema Regionalisierung, worunter in dieser Arbeit die 

Entwicklung des Unihockeysports durch Regional- und Kantonalverbände verstanden wird. 

Durch einen Vergleich mit anderen Schweizer Mannschaftsballsportarten (Handball, 

Fussball, Volleyball)  sollen allfällige Entwicklungspotenziale bei Swiss Unihockey festgestellt 

werden. Verglichen werden die jeweiligen Verbandsorganisationen und Strukturen, die 

Trainer- und Schiedsrichterausbildung sowie die Nachwuchsförderungskonzepte. Mittels 

Interviews mit Personen auf verschiedenen Ebenen der Organisation von Swiss Unihockey 

(Kantonalverbandspräsidenten, Regionenpräsidenten und Regionalligapräsident) soll in 

Erfahrung gebracht werden, ob die Schnittstellen der Verbandsorganisation ausreichend gut 

funktionieren oder es gegebenenfalls Anpassungen braucht.  

1.3 Ziele und Fragestellung 

Die übergeordnete Fragestellung dieser Arbeit lautet, ob die Schnittstellen zwischen 

Kantonalverband, Regionalliga und Swiss Unihockey funktionieren und ob die Organisation 

von Schiedsrichter- und Trainerausbildung sowie Nachwuchsförderung sinnvoll sind. 

Desweiteren interessiert inwiefern die Anzahl und Unterteilung in die bestehenden 7 

Regionen bei Swiss Unihockey die genannten Schnittstellen und die Organisation 

begünstigen. 

2 Methode / Theorie 

In diesem Kapitel werden die angewandten Methoden und Theorien vorgestellt sowie die 

Wahl der Interviewpartner begründet. 

2.1 Bezugsrahmen 

Um den gegebenen Forschungsgegenstand zu analysieren, Probleme aufzuzeigen und 

allfällige Handlungsempfehlungen abzuleiten, wurden zuerst anhand spezifischer 

Verbandsanalysen, welche in einer zusammenfassenden Vergleichsanalyse münden, die 

Aspekte des ganzheitlichen Systems untersucht (Systemwissen). Dieser erste Prozess dient 

dazu, das System als Ganzes zu erfassen und wird deshalb als IST-Zustand 

wahrgenommen. Um die Regionalisierung durch den Verein zu steuern, bedarf es 

spezifische Steuerungselemente. Nagel und Schlesinger (2012) erwähnen folgende 

Handlungsfelder für Sportvereine: Weiterentwicklung des (Sport-) Angebots, Offenheit für 

unterrepräsentierte Mitgliedergruppen, Förderung der ehrenamtlichen Mitarbeit, bezahlte 

Mitarbeit und Verberuflichung, Dienstleistungs- und Qualitätsorientierung, moderne 

Kommunikation, Sicherung finanzieller und infrastruktureller Ressourcen und Kooperation 

und Vernetzung. Ein weiterer Aspekt im Forschungsprozess stellen die Interviewpartner dar, 

welche einen Einblick in den möglichen SOLL-Zustand liefern (Handlungswissen). Um  vom 

IST- in den SOLL-Zustand zu gelangen, bedarf es das Transformationswissen, also die 

abgeleiteten Handlungsempfehlungen. Diese drei Dimensionen bilden den Bezugsrahmen 

der vorliegenden Arbeit. Im Zentrum der in Abbildung 1 beschriebenen Rahmenbedingungen 

steht natürlich die Umsetzung auf verbandsinterner Ebene. Dies ist wohl der wichtigste Teil 

des Forschungsvorhabens, damit die gewonnenen Erkenntnisse und abgeleiteten 

Handlungsempfehlungen nicht im Sand versinken und tatsächlich in die Tat umgesetzt 

werden.  
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Abbildung 1: Die drei Dimensionen als Bezugsrahmen (eigene Darstellung) 

2.2 Verbands- und Vergleichsanalyse 

Neben dem Swiss Unihockeyverband, welcher relativ jung ist, existieren in der Schweiz 

diverse andere Sportverbände mit einer längeren Tradition. Die Fussball, Volleyball und 

Handball Verbände gehören zu dieser Gattung, weshalb sie in dieser Arbeit analysiert 

wurden, um sie anschliessend mit dem Swiss Unihockeyverband zu vergleichen. Die 

einzelnen Verbände wurden bezüglich Verbandsorganisation / Struktur, Trainerausbildung, 

Schiedsrichterwesen und Nachwuchsförderung analysiert und anschliessend in einer 

Vergleichsanalyse anhand derselben Kriterien verglichen (siehe Kapitel 4). Laut Homburg 

und Krohmer (2009, S. 477-478) kann ein Vergleich zwischen verschiedenen Unternehmen 

und Unternehmenseinheiten anhand standartisierter Vergleichsgrössen und Richtwerten, 

sogennanten ĂBenchmarksñ, vorgenommen werden. Auf den Sport und die einzelnen 

Sportverbände bezogen, stellen die erwähnten Kriterien die einzelnen Benchmarks dar. Das 

Benchmarking eignet sich besonders, um einen bestimmten Aspekt, welcher in einem 

Verband als vorbildlich angesehen wird, herauszukristallilsieren. Eine solche 

Gegenüberstellung kann Leistungsverbesserungen und Schwächen einzelner Prozesse und 

Strukturen aufdecken. Die nötigen Informationen zu den einzelnen Verbänden wurden auf 

den Homepages der Verbände zusammengetragen. Bei Unklarheiten oder Lücken bezüglich 

einzelner Kriterien wurde telefonisch oder per E-Mail bei den Verbänden nachgefragt. Die 

Verbands- und Vergleichsanalysen dienten einerseits dazu, Stärken und Schwächen bzw. 

Chancen und Gefahren aufzudecken und andererseits stellten sie die Grundlage für die 

Formulierung der Fragen in den Interviews dar, auf welche im nächsten Abschnitt genauer 

eingegangen wird. 
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2.3 Interviews 

Zur Untersuchung der Problematik wurden sieben Leitfadeninterviews durchgeführt. Nach 

der Befragung der Experten wurden die Tonaufnahmen transkribiert und ausgewertet. Die 

Auswertung erfolgte mittels qualitativer Inhaltsanalyse. 

Flick (1999, S. 146/147, zitiert nach Singer und Willimczik, 2002) unterscheidet zwischen fünf 

verschiedenen Leitfadeninterview-Typen: 

 

- Das halbstandardisierte Interview 

- Das fokussierte Interview 

- Das problemzentrierte Interview 

- Das Experten-Interview 

- Das ethnographische Interview 

 

In dieser Arbeit eignet sich das Experten-Interview am besten. Nach Meuser und Nagel 

(2005) ist jede Person, welche Teil des Handlungsfeldes ist, welches den 

Forschungsgegenstand ausmacht, ein Experte. Ein Experten-Interview macht Sinn, wenn die 

Experten über einen privilegierten Zugang zu Informationen über Personengruppen oder 

Entscheidungsprozesse verfügen. Diese Experten sind nicht auf der obersten Ebene einer 

Organisation zu finden. Meistens verfügen Personen auf der zweiten oder dritten Ebene über 

detaillierteres Wissen von Strukturen und Ereignissen, weil die Vorbereitung für 

Entscheidungen auf dieser Ebene erarbeitet wird (Meuser und Nagel, 2005, S. 73/74). 

 

Der Leitfaden erfüllt für das Interview mehrere Zwecke. Er dient dazu, dass der Forscher als 

kompetenter Gesprächspartner agieren kann und der Experte nicht bereut, in das Gespräch 

eingewilligt zu haben. Zusätzlich dient der Leitfaden dazu, dass das Gespräch nicht über 

Themen geführt wird, welche gar nichts zum Forschungsgegenstand beitragen. Durch die 

Erarbeitung des Leitfadens macht sich der Forscher mit dem Thema vertraut, was eine 

Ălockereñ F¿hrung des Interviews gewªhrleistet. Der Leitfaden muss nicht zwingend als 

Ablaufmodell verwendet werden. Eine saubere Aufarbeitung des Leitfadens garantiert dem 

Interviewverlauf seine Offenheit (Meuser und Nagel, 2005, S. 77/78). 

 

In Tabelle 1 sind die Themenblöcke des Interviewleitfadens für die Arbeit dargestellt. Die 

Themenblöcke für den Leitfaden sind aus den Kriterien für die Verbandsanalyse entnommen 

worden. Der Leitfaden war in allen Interviews gleich aufgebaut. Je nach Experte wurden 

kleine Abweichungen vorgenommen, das Grundgerüst blieb aber dasselbe. Der 

Interviewleitfaden ist im Anhang zu finden. 
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Tabelle 1: Themenblöcke des Interview-Leitfaden 

Zusammenarbeit/Kommunikation 

- Mail 

- Delegiertenversammlung 

Aufgaben 

- Nachwuchs 

- Schiedsrichter 

- Trainerausbildung 

- J+S Zusammenarbeit 

- Spielbetrieb 

Unterstützung/Anregungen 

- Finanzen 

- Verantwortung 

Regionalisierung und Stärkung der Region 

- Zusammenarbeit mit Schulen 

- Ferienangebote 

- Juniorencamps 

2.4 Qualitative Inhaltsanalyse 

Die qualitative Inhaltsanalyse wurde von Mayring entwickelt. ĂZiel der Inhaltsanalyse ist, 

darin besteht Übereinstimmung, die Analyse von Material, das aus irgendeiner Art von 

Kommunikation stammt.ñ (Mayring, 2010, S. 11). Mayring unterscheidet drei methodische 

Grundformen: Zusammenfassung, Explikation und Strukturierung. Die Technik der 

inhaltanalytischen Strukturierung eignet sich für diese Arbeit am Besten und wird deshalb zur 

Auswertung der Interviews benutzt. Das Ziel der inhaltlichen Strukturierung besteht darin, 

bestimmte Inhalte, Themen oder Aspekte herauszufiltern und zusammenzufassen (Mayring, 

2010, S. 65/94). Welche Inhalte dem Material entnommen werden, wird durch die 

Hauptkategorien und den weiter ins Detail gehenden Unterkategorien definiert. Zuerst 

werden dem Text alle Informationen zu den definierten Kategorien entnommen. Das 

herausgefilterte Textmaterial wird jeweils pro Unterkategorie in der entsprechenden 

Hauptkategorie zusammengefasst. Mayring beschreibt das Verfahren in drei Schritten 

(Mayring, 2010, S. 92): 

 

1. Definition der Kategorien: Im ersten Schritt werden anhand der Theorie Kategorien 

definiert (deduktive Kategorienbildung, vgl. Mayring, 2010, S.83). Beim ersten 

Durchlesen des Materials werden Textteile den Kategorien zugeteilt. 

2. Ankerbeispiele: konkrete Textabschnitte werden als Ankerbeispiele einer Kategorie 

zugeteilt. Diese Ankerbeispiele dienen als Beispiel für die jeweilige Kategorie. Es kann 

vorkommen, dass während dem Verfahren neue Kategorien entstehen, die nicht auf 

der Theorie basieren (induktive Kategorienbildung, vgl. Mayring, 2010, S.83). 

3. Kodierregeln: Falls Abgrenzungsprobleme zwischen den Kategorien entstehen, werden 

Regeln erstellt, um eine klare Zuordnung zu gewährleisten. 

 

Um das Prinzip der Offenheit (Gläser & Laudel, 2009, S. 30) von qualitativen 

Forschungsmethoden zu gewährleisten, wird auf die Kodierregeln absichtlich verzichtet, 

damit wichtige Informationen bezüglich der Thematik nicht verloren gehen. 



 10 

2.5 Untersuchungsteilnehmer 

Weil die Struktur im Unihockey aus mehreren Ebenen (Zentralverband, Regionalliga, 

Regionenpräsident, Kantonalverband, Verein) besteht, wurde in der vorliegenden Arbeit auf 

verschiedenen Stufen die Meinung abgeholt. Als Interviewpartner boten sich die jeweiligen 

Präsidenten auf den verschiedenen Ebenen an. Abbildung 2 stellt eine Übersicht der 

Interviewpartner dar. 

 
Abbildung 2: Übersicht über die sieben Interviewpartner 

Wie aus der Abbildung 2 ersichtlich ist, wurden die Meinungen aus drei Ebenen 

(Regionalligapräsident, Präsident der Region, Kantonalverband) eingeholt. Auf jeder Ebene 

wurden jeweils die Präsidenten befragt. 

 

Stöckli Joe P. ist Präsident der Regionalliga und somit zuständig für die sieben Regionen in 

der Schweiz. Gleichzeitig fungiert er als Präsident des Vereins UHC Elch Wangen-

Brüttisellen und übernimmt Aufgaben im Kantonalzürcher Unihockey Verband (KZUV, n.d.). 

Als KT-Chef im KZUV übernimmt er die Leitung des Spielbetriebs, des Schiedsrichterwesens 

und der Auswahlen im Kanton. Aufgrund seines multifunktionellen Engagements eignet sich 

Stöckli Joe P. als Experte für ein Interview. 

 

Hirschi Hans ist Präsident der Region 2 und Vereinspräsident des Unihockey-Teams 

Schüpbach (UHT Schüpbach, n.d.). 

 

Auf der Ebene der Kantonalverbände wurden fünf Interviews mit den Kantonalverbands 

Präsidenten geführt. Wie in Abbildung 2 ersichtlich wird, wurden die Präsidenten der 

Kantone Graubünden, Wallis, Thurgau, Fribourg und Solothurn/Basel befragt. Die folgende 

Tabelle zeigt eine Übersicht über alle geführten Interviews. 
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Tabelle 2: Überblick über die sieben Interviewpartner 

Interviewpartner Status Datum Dauer 

Stöckli Joe P. Regionalligapräsident 15.1.2013 27 min. 

Hirschi Hans Präsident der Region 2 18.1.2013 30 min. 

Schwager 

Stephan 

Präsident des Bündner Unihockey Verband 25.1.2013 17 min. 

Mendelin Patrick Präsident der Interessensgemeinschaft 

Unihockey Nordwestschweiz 

18.1.2013 23 min. 

Lötscher Damian Präsident der Oberwalliser Unihockey 

Meisterschaft 

16.1.2013 28 min. 

Kreis Lorenz Präsident Thurgauer Unihockey Verband 28.1.2013 14 min. 

Grand Jacky Präsident Fribourger Unihockey Verband 25.1.2013 29 min. 

 

Alle Interviews wurden persönlich via Telefon durchgeführt und anschliessend sinngemäss 

transkribiert. Am Schluss standen für die Interpretation über 20 Seiten zur Verfügung. 

3 Forschungsprozess und Ergebnisse  

In den nachfolgenden Unterkapiteln sind die Informationen jeweils von den einzelnen 

Verbandshomepages entnommen worden. Zudem wurden verschiedene Jahres- und 

Geschäftsberichte der Verbände herangezogen.  

3.1 Verbandsorganisation / Struktur 

Swiss Unihockey 
Der Verband zählt im Moment 440 Vereine mit über 2000 Teams. Das ergibt eine Zahl von 

¿ber 30ó000 lizenzierten UnihockeyspielerInnen. Unihockey ist somit die drittgrösste 

Teamsportart der Schweiz. 

 

Die Regionalliga (Abk.: RL) ist eine der beiden Abteilungen von Swiss Unihockey. Die 

andere Abteilung ist die Nationalliga. Alle Vereine von Swiss Unihockey werden gemäss dem 

höchstklassierten Team entweder der National- oder der Regionalliga zugeteilt. Spielt das 

höchstklassierte Team eines Vereins in einer der Nationalligen der Damen oder Herren, ist 

dieser Verein automatisch Mitglied der Nationalliga, ansonsten der Regionalliga. Die beiden 

Abteilungen sind im Verband politisch gleichberechtigt und somit auch gleichgewichtet. Die 

Aufgaben der Regionalliga sind: 

- Förderung und Organisation des Unihockeysports im Bereich des regionalen 

Leistungs- und Breitensports 

- Rolle Bindeglied Verein - Regionalliga ï Schweizer Unihockeyverband (SUHV) 

- Wahrung und Vertretung der Rechte und Interessen seiner Mitglieder gegenüber dem 

SUHV, seinen Organen und gegebenenfalls Dritten 
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Abbildung 3: Verbandsstruktur von Swiss Unihockey 

 

Die Regionalliga ist in sieben Regionen gegliedert. Dabei wurden sprachliche und 

geographische Aspekte berücksichtigt. So bildet z.B. die Romandie eine eigene Region 

genauso wie das Tessin. Jede Region verfügt über einen Vorstand, der mindestens aus 

einem Präsidenten und maximal 2 weiteren Vorstandsmitgliedern besteht. Die Regionen sind 

das organisatorische, strukturelle und politische Bindeglied zwischen den Vereinen, welche 

in der entsprechenden Region eingeteilt sind, und der Regionalliga. 

 

 

 
Abbildung 4: Aufteilung der 7 Regionen 

 

Schweizerischer Handballverband 
Mitglied des SHV können alle Vereine werden, die den Handballsport betreiben und ihren 

Sitz in der Schweiz oder im Fürstentum Liechtenstein haben. Die Zugehörigkeit zu einem 

anderen Verband steht der Mitgliedschaft nicht im Wege. Der SHV zählt aktuell 237 Vereine 

und rund 17ó000 Mitglieder.   
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Der SHV ist in Regionalverbänden organisiert. Die Mitgliedschaft beim SHV bringt 

automatisch die Zugehörigkeit zum zuständigen Regionalverband mit sich. Die 

Regionalverbände sind eigenständige Vereine im Sinne von Art. 60ff. ZGB. Sie sind die 

Träger des regionalen Spielbetriebes und die unmittelbaren Ansprechpartner für die Vereine, 

Schulen und andere Institutionen, die sich mit Handball befassen. Sie fördern in ihren 

Regionen den Handball und unterstützen die Vereine. Der SHV gliedert sich in folgende 

sieben Regionalverbände: 

¶ Handball-Regionalverband Aargau Plus 

¶ Handball-Regionalverband Bern-Jura 

¶ Innerschweizer Handballverband 

¶ Handball-Regionalverband Nordwestschweiz 

¶ Handball-Regionalverband OST 

¶ Association Régionale de Handball Romandie 

¶ Zürcher Handball-Verband 

Der SHV ist wie folgt organisiert: 

 

 

 

Die Delegiertenversammlung ist das oberste Organ des SHV. Der Zentralvorstand besteht 

aus dem Zentralpräsidenten und vier bis sechs weiteren Mitgliedern. Auf der Geschäftsstelle 

(GS) werden alle operativen Verbandsaufgaben ausgeführt. Die Geschäftsstelle zählt zehn 

angestellte Mitarbeiter. Wie viel bezahlte Mitarbeiter die einzelnen Regionalverbände haben, 

ist dem SHV nicht bekannt, da dieser nichts mit deren Finanzierung zu tun hat. In Abbildung 

5 sind die operativen Geschäfte bzw. die Abteilungen des SHV abgebildet.  

Abbildung 5: Die Organisation des SHV 
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Abbildung 6: Die operativen Geschäfte des SHV 

Die Swiss Handball League (SHL), die Nationalliga Frauen (NLF) / SPAR PREMIUM 

LEAGUE (SPL) und die Regionalpräsidentenkonferenz (RPK) sind selbständige 

Organisationen innerhalb des SHV. Die Swiss Handball League (SHL) wird gebildet durch 

die Vereine, deren Mannschaften in den zwei obersten Männerligen spielen. Die NLF bzw. 

SPL besteht aus denjenigen Vereinen, deren Mannschaften in den beiden obersten 

Frauenligen spielen. Die Präsidenten der Regionalverbände schliessen sich zusammen zur 

Regionalpräsidentenkonferenz. 

Die Regionalpräsidentenkonferenz legt ihre Aufgaben, Kompetenzen und ihre Verantwortung 

in einem Geschäftsreglement fest, welches vom ZV zu genehmigen ist. Sie koordiniert und 

organisiert insbesondere in Zusammenarbeit mit der Abteilung Spielbetrieb des SHV die ihr 

übertragenen interregionalen Meisterschaften sowie die Meisterschaften der ihr 

übertragenen Juniorinnen- und Juniorenkategorien. Dazu gehört auch das Festlegen von 

Weisungen, Modus und Spielplan. Weiter erarbeitet sie die Vorgaben betreffend weiterer 

Spielformen und Möglichkeiten im Basis- und Freizeitsport. 

Die selbständigen Organisationen Swiss Handball League (SHL) und Nationalliga Frauen 

(NLF) koordinieren und organisieren insbesondere in Zusammenarbeit mit der Abteilung 

Spielbetrieb des SHV ihre Meisterschaften, inklusive diejenigen der übertragenen Junioren-

Kategorien (Weisungen, Modus, Spielplan), und in Zusammenarbeit mit dem SHV gemäss 

Cup-Reglement den Schweizer-Cup. 

 

Schweizerischer Fussballverband 
Der Schweizerische Fussballverband (SFV) ist die Dachorganisation der Schweizer 

Fussballvereine. Er wurde 1895 gegründet und ist einer von sieben Gründungsmitglieder des 

Weltfussballverbands FIFA im Jahr 1904 und Gründungsmitglied der Europäischen 

Fussballunion UEFA, welche 1954 ins Leben gerufen wurde. Zudem ist der SFV auch 

Mitglied der Swiss Olympic Association. Heute ist der SFV der wohl bedeutendste 

Sportverband des Landes. Der SFV zählt 1'431 Vereine, 13'811 Mannschaften sowie 

250'779 Spielerinnen und -spieler. Sitz des Verbandes ist das Haus des Schweizer Fussballs 

in Muri, Zentralpräsident ist seit dem 13. Juni 2009 Peter Gilliéron. Und im Haus der 

Schweizer Fussballs arbeiten rund 50 Personen. Schwerpunkte des SFV bilden dabei die 

Arbeit im Spitzenfussball und die Arbeit im Jugend- und Breitenfussball. Eines der 

wichtigsten Anliegen des Dachverbands ist die Förderung der Ausbildung im 

Nachwuchsbereich und im Frauenfussball.  
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Abbildung 7: SFV-Organisation 

Der Schweizerische Fussballverband gliedert sich in drei Abteilungen (SFL, 1. Liga, AL). 

Bereits im Jahr 1933 wurde die Nationalliga als eine von drei eigenständigen Abteilungen 

des SFV gegründet. Erst im Juni 2003, nach 70 Jahren Austragungen der Meisterschaft in 

der Nationalliga A und B, beschlossen die Klubvertreter die Umwandlung in die Swiss 

Football League (SFL). Als dritte Kraft neben der 1. Liga und der Amateur Liga (AL) ist die 

SFL verantwortlich für die Organisation und die Durchführung des Profifussballs.  

Der 1. Liga gehören 48 Vereine an, wobei sie an der Delegiertenversammlung des SFV 26 

Stimmen zur Verfügung haben. In dieser Liga spielen die regionalen Spitzenteams und die 

Nachwuchsmannschaften der Swiss Football League. 

 

Ganz nach dem Motto, keine Spitze ohne Breite, ist die dritte Abteilung innerhalb des 

Schweizerischen Fussballverbands die Amateurliga (AL). Diese gliedert sich wiederum in 13 

Regionalverbände, welche sich für den Breitenfussball engagieren. Die zentrale Aufgabe der 

AL liegt darin, gemeinsam mit den Regionalverbänden und deren Vereinen für das 

Funktionieren zu sorgen. Dabei sind das Funktionieren von Infrastruktur und die 

Organisation im Spielbetrieb von Bedeutung. Der gesellschaftliche Beitrag, welcher die 

Amateur Liga und der SFV durch ihr Engagement im Breitenfussball in pädagogischer, 

gesundheitlicher, sozialer und sportlicher Hinsicht leisten, ist gross. Letztlich zählt nach dem 

SFV die Freude am Sport, insbesondere am Fussball, unabhängig von Alter, Geschlecht, 

Religionszugehörigkeit, sozialem Status oder Nationalität. Zudem ist die Credit Suisse als 

Hauptsponsor tätig und trägt dazu bei, dass Engpässe im Bereich Kinder-, Jugend- und 

Breitenfussball beseitigt werden.  
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Abbildung 8 Organisationsstruktur SFV 

Bereits bei der kritischen Begutachtung der offiziellen Hompage wird ersichtlich, dass diese 

Dreiteilung in SFL, 1. Liga und AL fest verankert ist. Diesbezüglich werden ebenfalls die 13 

Regionalverbände auf einer weiteren Schaltfläche berücksichtigt. Bei allen 

Regionalverbänden hat man die Möglichkeit, Informationen bezüglich Spielbetrieb, Service, 

Schiedsrichter, Trainer und Verband zu generieren. Dabei gibt es keine offizielle Homepage 

der 13 Regionalverbände, da alles von der Internetseite www.football.ch verwaltet wird. Dies 

zeigt bereits, dass die Regionalverbände einerseits eigenständige Betriebe darstellen, 

jedoch stark mit dem SFV und deren Homepage verlinkt sind und diesbezüglich alle 13 

Regionen durch dieselben Dokumente, Richtlinien und Normen miteinander verbunden sind.  

Beispielsweise steht in den Statuten der Regionalverbände, dass für alle Wettbewerbe die 

Reglemente des SFV, die Weisungen der AL und das vorliegende Wettspielreglement 

gelten. Sie werden nach den offiziellen Regeln der FIFA ausgetragen. 

 

SFL 
(Swiss 

Football 
League) 

ɆRaiffeisen Super 
League (10 Klubs) 
ɆChallenge League 
(10 Klubs) 

1. Liga 

ɆLiga Promotion (16 
Klubs)  
ɆLiga Classic (3 
Gruppen zu je 14 
Klubs) 

AL 
(Amateur 

Liga) 

Ɇ2. Liga interregional 
Ɇ2. Liga 
Ɇ3. Liga 
Ɇ4. Liga 
Ɇ5. Liga 

Regionalverbände 

¶ Aargauischer Fussballverband 

¶ Fussballverband Bern/Jura 

¶ Innerschweizer Fussballverband 

¶ Fussballverband Nordwestschweiz 

¶ Ostschweizer Fussballverband 

¶ Solothurner Kantonal-Fussballverband 

¶ Fussballverband Region Zürich 

¶ Federazione Ticinese di Calcio 

¶ Association Fribourgeoise de Football 

¶ Association Cantonale Genevoise de 
Football 

¶ Association Neuchâteloise de Football 

¶ Association Valaisanne de Football 

¶ Association Vaudoise de Football 
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Abbildung 9: Die 14 Regionalverbände vom SFV 

Swiss Volley 
Laut dem Jahresbericht von Swiss Volley ist Volleyball mit aktuell 34'866 Aktiv- und 15'000 

Passivmitgliedern die zweitgrösste Teamsportart in der Schweiz. Die Frauen sind mit fast 71 

Prozent gegenüber den Männern mit 29 Prozent klar in der Überzahl und diese frappante 

Differenz ist im Vergleich zu anderen Sportarten sehr hoch. Der Verband hatte seinen 

Höhenpunkt in der Saison 1997/98 mit über 45'000 aktiven Mitgliedern. Nach einem starken 

Rückgang der Mitgliederzahlen in den Folgejahren, hat sich der Schnitt in den letzten Jahren 

bei etwa 35'000 eingependelt. 

Die Geschäftsstelle beschäftigt sich mit den operativen Tätigkeiten im Verband und ist wie 

folgt organisiert: 

 

Abbildung 10: Organigramm Geschäftsstelle Swiss Volley (2012) 

In der Abbildung 10 ist zu erkennen, dass mit den Abteilungen Volleyball, Finanzen / 

Administration und Beachvolleyball drei eigenständige Abteilungen bestehen, wobei die 
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Abteilung Finanzen / Administration eine gewisse Überlappung des gesamten Gefüges 

repräsentiert. Den drei Bereichen ist der Geschäftsführer, Werner Augsburger, übergeordnet. 

Die Trennung von Beach- und Indoorvolleyball ist nicht nur auf nationaler Ebene, sondern 

auch in den einzelnen Regionalverbänden vollzogen. Nicht alle 35'000 Mitglieder werden 

durch die Geschäftsstelle orchestriert. Diese konzentriert sich vorwiegend auf den nationalen 

Bereich des Volleyballsports, d.h. die NLA, NLB und die 1. Liga beider Geschlechter. 

Ebenfalls organisiert Swiss Volley den Schweizer Cup und die Schweizermeisterschaften im 

Juniorenbereich. Die regionale Organisation (2.Liga abwärts) untersteht den einzelnen 

Regionalverbänden. Die Schweiz ist unterteilt in 15 Regionalverbände: 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vergleich der verschiedenen Verbandsorganisationen und Strukturen 
Die Strukturen der verschiedenen Verbände sehen im Grossen und Ganzen ähnlich aus. Bei 

sämtlichen Verbänden existiert eine Trennung von Breiten- und Leistungssport. Neben dem 

Landesverband unterteilten alle Verbände die Schweiz in Regionen, wobei hier die Anzahl 

zwischen den Sportarten stark variiert. Auffallend ist, dass der Volleyballverband mit einer 

annähernd gleichen Anzahl Mitglieder wie der Unihockeyverband über mehr als doppelt so 

viele Regionen verfügt. Der Handballverband hat ein wenig mehr als halb so viele Mitglieder 

und gleich viele Regionen wie der Unihockeyverband. Diesbezüglich muss auch erwähnt 

werden, dass verschiedene Professionalisierungsstufen festzustellen sind. Beispielsweise 

sind beim SFV 50 Angestellte zu deklarieren, im SHV gerade mal 10, im Unihockey 13 und 

im Volleyball 11. Diese Unterscheidungen geben bereits Aufschluss darüber, dass der SFV 

die professionellsten Strukturen aufweist und dass die Regionalisierung nicht mehr ein 

zentrales Anliegen ist, sondern vielmehr die Verbesserung bereits vorhandener Strukturen. 

Beim schweizerischen Fussballverband sind die strukturellen und organisatorischen 

Gegebenheiten bereits auf einem ausgereiften Niveau. Dies führt dazu, dass der 

Unihockeyverband sich an der Verbandsstruktur des SFV orientieren sollte, also als 

Zieldimension die Strukturen des SFV annimmt, jedoch nicht als zentrale 

Handlungsempfehlung, da der Weg bis zu diesem vorbildlichen Aufbau des SFV von vielen 

anderen, zum Teil externen Faktoren abhängt. Deshalb macht es Sinn, auch auf der Basis 

von anderen Verbänden (Volleyball, Hanball) die Regionalisierung des Unihockeysports zu 

vergleichen. Der Spielbetrieb wird laut Informationen auf den Homepages der Verbände 

offiziell von den Regionalverbänden, nach den Weisungen der Zentralverbände, organisiert. 

Wie weiter unten aufgedeckt wird, klappt die Organisation des Spielbetriebs im Unihockey 

Abbildung 11: Regionalverbände von Swiss Volley  

Jura-Seeland 
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nicht überall gleich gut. Erst durch Kontakt mit den verschiedenen Regionen wurde in 

Erfahrung gebracht, dass in manchen Kantonen selbständige Spielbetriebe organsiert 

werden. Deshalb kann nicht mit Sicherheit gesagt werden, dass in den anderen Verbänden 

keine solchen Verselbständigungen vorliegen. 

 
Tabelle 3: Vergleich von SFV, SHV, Swiss Unihockey und Swiss Volley 

Verband Regionen Mitglieder Vereine 

Fussball 13 250`000 1`431 

Volleyball 15 35`000 600 

Unihockey 7 30`000 445 

Handball 7 17`000 237 

 

3.2 Trainerausbildung 

Swiss Unihockey 
Die Trainerausbildung ist über Jugend und Sport organisiert und in fünf Stufen unterteilt. Die 

erste Stufe, die Grundausbildung, bietet ein breit abgestütztes, unihockeyspezifisches 

Angebot welches in einem fünf bis sechs tägigen Leiterkurs besucht werden kann und die 

Grundlagen des Unihockeyspiels vermittelt. Ebenfalls existiert eine ein bis zwei tägige 

Ausbildung beim Unihockeyverband, welche jedoch nicht zu einer J+S Leiter Anerkennung 

und Weiterbildungsmöglichkeiten führt. 

Die zweite Stufe (Weiterbildung 1) dient als Aufbaumodul, dauert fünf Tage und enthält als 

Zusatz zur Grundausbildung das Thema ĂPhysisñ. Abgeschlossen wird diese Stufe mit einem 

dreitªgigen Modul zum Thema ĂGross-, oder Kleinfeldñ. 

Die dritte Stufe (Weiterbildung 2) enthªlt die Inhalte ĂTechnik/Taktik 2ñ, ĂCoaching 2ñ und 

ĂPhysis 2ñ. Diese kºnnen in beliebiger Reihenfolge besucht werden. Nach Abschluss aller 

Module ist eine Anmeldung zur eintägigen Eignungsabklärung möglich. Im Anschluss, in der 

vierten Stufe (Spezialisierung), muss sich der Trainer entscheiden den Ausbildungsweg zum 

Verband-/Auswahltrainer Swiss Unihockey oder zum Ausbildner (Expertenausbildung) 

einzuschlagen. Die fünfte Stufe entspricht der Swiss Olympic Trainerausbildung oder der 

Expertenausbildung. 
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Abbildung 12: Trainerausbildung bei Swiss Unihockey 

Schweizerischer Handballverband 
Die Trainerausbildung gehört auch zu den operativen Geschäften des SHV (siehe Abb. 13). 

Zu den Hauptaufgaben der Trainerausbildung gehören die Organisation der Trainer-

Ausbildung, das Erarbeiten der Ausbildungsinhalte, die Koordination der Ausbildungen 

von J+S, Handballverband und Swiss Olympic Ausbildung sowie die Trainerlizenzierung. In 

Abbildung 13 ist zu sehen, dass auch regionale Fortbildungskurse angeboten werden.  

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schweizerischer Fussballverband 
Die Trainerausbildung beginnt mit dem Diplom C und endet mit der Expertenausbildung. 

Dabei ist zu beachten, dass eine enge Zusammenarbeit zwischen J+S und dem SFV 

besteht. Die ersten zwei Stufen, der Kinderfussballkurs und die Grundausbildung, können 

auch über die J+S-Kurse absolviert werden. Nach dem C-Diplom kommt das B- und A-

Diplom. Die Weiterbildung 1, in der man einige Pflicht- und Wahlmodule zu absolvieren hat, 

Abbildung 13: Organigramm Trainerausbildung 
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führt zur Aushändigung des B-Diploms. Bei der zweiten Weiterbildung erhält man die 

Zulassungsprüfung zum A-Diplom. Um eine weitere Spezialisierung vorzunehmen, ist man 

verpflichtet, eine Expertenausbildung zu durchlaufen, welche relevant ist für die UEFA-

Lizenz oder die Nationalliga-Trainerlizenz.  

Bei diesem System (siehe Abb. 14) ist zu beachten, dass die ersten beiden Stufen regional 

durchgeführt werden dürfen und je höher die Spezialisierung/Weiterbildung ist, desto 

zentraler wird ausgebildet.  

 

 
Abbildung 14: Trainerausbildung beim SFV 

Swiss Volley 
 

Indoorvolleyball: 

 

 
Abbildung 15: Trainerausbildung Indoor-Volleyball bei Swiss Volley 
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Die Trainerausbildung im Indoorvolleyball startet mit einer mehrtägigen Grundausbildung, 

gefolgt von zwei Weiterbildungsmodulen, welche unter anderem Coaching, Kondition und 

Wettkampf im Indoorvolleyball thematisieren. Darauf aufbauend sind drei Stufen im Bereich 

des Nachwuchscoaching auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene zu durchlaufen, bevor 

die Teilnahme am Modul ĂSwiss Volley Trainer Tñ mºglich wird. Dieses ebenfalls mehrtªgige 

Modul gilt als Start für die Trainerlaufbahn im Elite-Niveau. Nun werden zusätzlich praktische 

Erfahrungen über einen längeren Zeitraum verlangt, um das entsprechende Trainerdiplom 

der höchsten Stufe zu erlangen. Die letzten drei Stufen werden jeweils mit einer Diplomarbeit 

und / oder Prüfung abgeschlossen. Bei erfolgreicher Absolvierung wird am Ende der 

mehrjªhrigen Ausbildung das Prªdikat ĂDiplomierter Trainer Spitzensportñ verliehen. 

 

Beachvolleyball: 

 

 
Abbildung 16: Trainerausbildung Swiss Volley 

Die wesentlichen Unterschiede zur Ausbildung im Indoorvolleyball bestehen in den Inhalten 

der einzelnen Module. Im Beachvolleyball werden gleich viele Stufen und Module 

durchlaufen, jedoch steht natürlich das Spiel im Sand im Zentrum und nicht jenes in der 

Halle. 

 

Vergleich der verschiedenen Trainerausbildungen 
 

Die Trainerausbildungen sind eine wichtige und zentrale Funktion jedes Verbandes. Dabei ist 

zu deklarieren, dass bei allen Verbänden eine enge Zusammenarbeit mit J+S zu 

verzeichnen ist. Je höher die Spezialisierung ist, desto zentraler findet die Trainerausbildung 

statt. Die Trainerausbildung erfolgt in allen Verbänden in Stufen. Am Anfang steht eine 

Grundausbildung. Darauf folgende Weiterbildungskurse finden noch auf regionaler Ebene 

statt. Kurse für Trainer von Mannschaften mit einem höheren Leistungsniveau werden nicht 

mehr regional angeboten. Diese Erkenntnisse gelten für alle vier Verbände. 
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3.3 Schiedsrichterausbildung 

Swiss Unihockey 
Swiss Unihockey bietet Ausbildungen in den vier verschiedenen Bereichen Schiedsrichter, 

Observer, Instruktoren und Spielsekretäre an. Als Schiedsrichter kann man sich auf dem 

Gross- oder Kleinfeld ausbilden lassen oder einen Umsteigerkurs von Klein- auf Grossfeld 

absolvieren. Innerhalb der Schiedsrichterausbildung existieren verschiedene 

Ausbildungsstufen, welche den Schiedsrichter nach erfolgreicher Absolvierung der jeweiligen 

Schiedsrichterprüfung zur Spielleitung der entsprechenden Ligaspiele berechtigt (höchste 

Stufe Nationalliga). Die Anmeldung zur Schiedsrichterausbildung erfolgt via Website von 

Swiss Unihockey, ist vom Verband organisiert und wird in mehreren Regionen der Schweiz 

angeboten. Die Schiedsrichter werden von den Instruktoren ausgebildet, wobei ein Instruktor 

mehrere Kurse in der ihm zugeteilten Region leitet. Sie sind verantwortlich für die Vermittlung 

von Regeltechnik, administrativen Pflichten und Verhaltensnormen der Schiedsrichter. 

Unterschieden wird zwischen nationalen und regionalen Instruktoren (zusammen zurzeit 50 

Instruktoren bei Swiss Unihockey). Als Unterstützung für die Schiedsrichter werden im 

gleichen Rahmen Spielsekretäre ausgebildet, welche für die Erledigung der vom 

Schiedsrichter angeordneten Massnahmen verantwortlich sind.  

Als Observer gelten Personen, welche die Leistungen der Schiedsrichter während eines 

Spiels beobachten, beurteilen und im Anschluss an das Spiel mit dem Schiedsrichter 

besprechen. Swiss Unihockey bietet eine Ausbildung für Klein- und Grossfeldobserver an 

(Einsteiger- und Vertiefungskurse), welche jeweils zwei Tage dauern.  

 

Schweizerischer Handballverband 
Die Schiedsrichter-Organisation (SRO) ist eine eigene Abteilung des Schweizerischen 

Handballverbands (siehe Abb. 17). In der Schiedsrichter-Organisation werden sämtliche 

Aufgaben des nationalen und interregionalen Schiedsrichter- und Delegiertenwesens 

koordiniert. Hauptaufgaben dieser Organisation sind Aus- und Weiterbildung der 

Schiedsrichter und Delegierten, die Einsatzplanung und die Nachwuchsförderung. Dabei legt 

die SRO einen besonderen Wert auf eine intensive Zusammenarbeit zwischen SR-

Instruktoren und Trainern im Ausbildungsbereich der Schiedsrichter. Auch pflegt die SRO 

Kontakte zu den verschiedenen Liga-Organisationen und zu den internationalen 

Schiedsrichtergremien. Auf den Homepages der einzelnen Regionalverbände ist ersichtlich, 

dass diese auch eigene Schiedsrichter-Organisationen haben. Der SHV bietet eine 

Talentförderung für Schiedsrichter an. Die sogenannte SHV-Talentförderung für 

Schiedsrichter ist ein organisationsübergreifendes (Regionale SR-Organisationen, nationale 

SR-Organisation) Projekt zur Förderung junger talentierter Schiedsrichter.  
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Abbildung 17: Schiedsrichterorganigramm Swiss Unihockey 

Schweizerischer Fussballverband 
Jeder Verein, welcher Junioren D Mannschaften im Regionalverband hat, ist verpflichtet 

einen für den Spielbetrieb entsprechend ausgebildeten Mini-Schiedsrichter zur Verfügung zu 

stellen. Die Schiedsrichterausbildung wird nach Vorgaben des SFV von den jeweiligen 

Regionalverbänden nach einheitlichen Richtlinien durchgeführt. Die Verantwortlichkeit für 

richtige Anzahl lizenzierter Schiedsrichter liegt also in den Händen der Regionalverbände, 

wird aber vom Schweizerischen Fussballverband streng überprüft.  

Zudem gibt es eine eigene Schiedsrichterkommission, welche für die Koordination des 

Schiedsrichterwesens verantwortlich ist. Dabei sind die Aufgaben klar verteilt und die 

Ansprechpartner für die Regionalverbände transparent.  

 

 
Abbildung 18: Schiedsrichterorganigramm SFV 
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Swiss Volley 
Das Schiedsrichterwesen ist ähnlich wie der Spielbetrieb in einen nationalen und einen 

regionalen Bereich gegliedert. Jeder Regionalverband stellt eine eigene Regionale 

Schiedsrichterkommission (RSK) zusammen, welche die Ausbildung, Aufgebote und 

Spezialaufgaben regelt und organisiert. Diese Kommissionen sind der Schweizerischen 

Schiedsrichterkommission (SSK) unterstellt, handeln jedoch eigenständig für den jeweiligen 

regionalen Verband. Auf nationaler Ebene ist dementsprechend die SSK für die Aufgebote 

der Schiedsrichter für die einzelnen Spiele verantwortlich.  

Die Schiedsrichterausbildung ist nicht durch den nationalen Verband geregelt. Die einzelnen 

Regionalverbände sind verantwortlich für diesen Tätigkeitsbereich in ihren Regionen. Die 

Schiedsrichter werden also in den jeweiligen Regionen aus- und weitergebildet. Die RSK 

bestimmt jeweils zu Beginn der Saison, welche Schiedsrichter auf welchem Niveau 

eingesetzt werden können. Die besten und erfahrensten unter ihnen werden gemäss dem 

Präsidenten der RSK Bern M. Kühne rekrutiert für die Spielleitung auf nationaler Ebene. 

Gemäss M. Kühne werden die Vorstandsarbeiten der Schiedsrichterkommission im 

regionalen Bereich ehrenamtlich ausgeführt. Im Gegensatz zu den zusätzlichen 

Schiedsrichtereinsätzen einiger Vorstandsmitglieder während der Saison werden die 

Beteiligten nicht entschädigt für ihre Vorstandstätigkeit. Einzig für die Sitzungen werden die 

Personen mit einem gewissen Betrag entschädigt. 

 

Vergleich der verschiedenen Schiedsrichterausbildungen 
Die Schiedsrichterausbildung ist im Handball, Volleyball, Fussball und Unihockey gleich 

aufgebaut. Für die Organisation der Schiedsrichterkurse ist der Verband zuständig. Die 

Durchführung wird aber regional umgesetzt. Gleich wie bei der Trainerausbildung findet die 

Schiedsrichterausbildung desto zentraler statt, je höher die Spezialisierung ist. Konkrete 

Massnahmen für die Neugewinnung von Schiedsrichtern bietet nur der Handballverband an. 

Im Handball Sport bietet der SHV eine Schiedsrichter-Talentförderung zur Entwicklung 

junger talentierter Schiedsrichter an. 

3.4 Nachwuchsförderung 

Swiss Unihockey 
In Anlehnung an das Grundlagenwerk Ă12 Bausteine zum Erfolgñ von Swiss Olympic erstellte 

Swiss Unihockey einen Kriterienkatalog zur Vergabe eines Nachwuchslabels für Vereine. 

Unterschieden werden die drei Labels Local, Base und Top wobei Local die tiefste 

Auszeichnung ist. Je höher die Auszeichnung ist, desto mehr Kriterien muss der jeweilige 

Verein erfüllen (insbesondere die Ausbildungsstufe des Trainers, die Trainingshäufigkeit und 

ïDauer). Erhält ein Verein von Swiss Unihockey ein Nachwuchslabel, kann dieser 

Fördergelder bei Jugend und Sport beantragen. Ziel dieser Auszeichnungen ist es, die 

Qualität, Nachhaltigkeit und Leistung im Nachwuchs der Unihockeyvereine zu steigern und 

auf hohem Niveau zu halten. Die Junioren werden ab der Stufe U19 in einem nationalen 

Rahmen gefördert und ausgebildet. Unterhalb dieser Stufe sind vor allem die einzelnen 

Regionen und Vereine für die Förderung verantwortlich. Innerhalb der Regionen bestehen 

daher ebenfalls regionale Auswahlen, welche regelmässig zusammenkommen, um 

gemeinsame Trainings zu absolvieren. 
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Schweizerischer Handballverband 
Die Abteilung Nationalmannschaft / Nachwuchs-Leistungssport des SHV (siehe Abb. 6) 

kümmert sich wie der Name bereits sagt um die Nachwuchscracks der U-

Nationalmannschaften. Sonst unterliegt die Nachwuchsförderung den selbständigen 

Organisationen (SHL, NLF, RPK). Sie sind auch verantwortlich für den Junioren-

Meisterschaftsbetrieb der ihnen zugeordneten Mannschaften. Je nach Niveau und 

Geschlecht gehört eine Mannschaft einer der drei selbständigen Organisationen an.  

Der Schweizerische Handballverband bemüht sich aber auch um die Nachwuchsförderung 

und um die Neugewinnung von Juniorinnen und Junioren. Der SHV will den Handballsport 

wieder vermehrt in den Turnunterricht in den Schulen einbringen. Dazu haben sie das 

Projekt ĂHandball macht Schuleñ (HmS) gestartet. Dabei geht es darum den Lehrerinnen und 

Lehrern zu zeigen, wie Handball im Schulsport als spannendes, schülergerechtes, faires und 

pädagogisch wertvolles Spiel vermittelt werden kann. Wie in Abbildung 19 zu sehen ist, 

werden in allen Regionen HmS-Botschafter eingesetzt, welche Schulklassen aus ihren 

Regionen besuchen. Die Koordination des ganzen übernimmt der SHV. Neben dem Projekt 

HmS bietet der Handballverband das Label ĂSwiss Handball Rookiesñ an. Diese 

Auszeichnung wird vom SHV an die Clubs vergeben, welche gewisse Qualitätsforderungen 

im Nachwuchs erfüllen. Die Voraussetzungen für den Erhalt der Auszeichnung sind hier 

festgehalten: 

- Definiertes, umfangreiches Trainingsangebot für verschiedene Altersstufen 

- Führen einer Mannschaft auf jeder Förderstufe (U13/15, U17, U19 und U21) 

- Umfassende Betreuung der Rookies durch eine Betreuungsperson 

- Führen einer Koordinationsstelle zur Vermeidung von Konflikten zwischen Sport, 

Schule und Beruf 

- Ausgebildete Trainer für die Rookies, regelmässiger Besuch von Trainer-

Fortbildungen 

- Dokumentierte Aktivitäten der Trainer, Betreuer und der Spieler 

 
Abbildung 19: Nachwuchsförderung beim SHV 












































